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 Barbara - Prolog 
 
 Nimm  heute unsern Gruß entgegen 
 an Deinem Tag, Sankt Barbara! 
 Du Licht auf allen dunklen Wegen,  
 du Schützerin in der Gefahr. 
 
 Stehô uns auch weiterhin zur Seite 
 und hilf uns, wenn ein Unglück  naht- 
 Du Heilige, Du Hilfsbereite,  
 im Schachte tief bei unsôrer Tat. 
 
 Du weißt: Der Berg hat dunkle Straßen 
 durch die des Todes Atem weht- 
 dann hilf, daß wir uns reuig fassen 
 und Gott anrufen im Gebet. 
 
 Wir grüßen Dich, wir Knappen alle!  
 Dir sei der heutôge Tag geweiht. 
 Dich ehren wir - und froh erschalle 
 ein Lied zu Dir in Dankbarkeit!  
 
 Rudolf Koßak 
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Grußwort  
 
Mit großem Einsatz haben Mitglieder des Montang eschichtlichen 
Vereines ăNorisches Eisenò die im Jahre 1862 errichtete und durch 
den damaligen Fürstbischof Dr. Valentin Wiery geweihte Barbar a-
kapelle  auf der Lölling -Sonnseite renoviert.  
 
Der Verein hat bereits in den Jahren 1975 und 1995/96 dafür gesorgt, 
dass sich diese Kapelle, die neben anderen historischen Baudenkm ä-
lern im Raum Hüttenberg a n die große Zeit des Erzbergbau s in di e-
ser Region erinnert , den Besuchern in gepflegtem Zustand präse n-
tiert. Die Barbar akapelle will aber nicht nur die Erinnerung an die 
Blütezeit des Bergbaus hochha l ten, sondern sie zeugt vom Glauben 
und der Hoffnung der in den Berg einfa hrenden Knappen, die die hl. 
Barbara, ihr e Schutzpatronin, um eine u n versehrte Rückkehr aus 
der Dunkelheit und den Gefahren des Berges ang erufen haben.  
 
Im Gedenkbuch der Pfarre ist festgehalten, was Fürstbischof Wiery 
zur We i he dieser Kapelle vor Tausenden Menschen im Jahre 1862 
gesagt hat:  
 
ăDer Fürstbischof besprach in der Kanzelrede mit ebe n so einfachen 
als schönen und ergreifenden Worten, wie das Leben des Menschen 
überhaupt jenem des Ber gmanns gleiche, wie er jedes Menschen Sorge 
sein solle, dass ihm das Grubenlicht, das Licht des Glaubens i mmer 
leuchte und seine let z te Grubenfahrt eine glückliche werde, wie jeder 
Mensch stets darauf bedacht sein solle, seine Grube n lampe mit Öl, das 
ist mit guten Werken, reichlich zu versehen, und sich von den bösen 
Wettern, den Gefahren der Sünde, zu schütze n.ò 
 
Möge die neu renovierte Barbarakapelle viele Menschen immer wi e-
der neu daran erinnern, dass sie ihre ăGrubenlampenò mit dem ă¥l 
des Glaubensò versehen und sie immer wieder an ăGott, der die Liebe 
istò, wie Pabst Benedikt XVI, in seiner ersten Enzyklik a so großartig 
gesagt hat, entzünden.  
 

Dr. Alois Schwarz 

Diözesanbischof 
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Geschätzte Freunde der Montangeschichte!  
 
Hüttenberg zeigt sich dem Betrachter als ein Eldorado in S achen 
Montangeschichte und Montandenkmäler. Etwa 140 Gebäude st ehen 
unter Denkmals chutz, herausragend sind die alte Bergarbeitersie d-
lung in Knappenberg und die Eisenhüttenwerksanlage Heft. Die be i-
den Anlagen sind vor allem auch für Architekturinteressierte von 
Bedeutung ð aus unterschiedlichen Gründen: War doch die Bergarbe i-
tersiedlung eines der ersten Beispiele sozialen verdichteten Woh n-
baus, als sie 1921/22 von den Architekten Theiß & Jaksch geplant und 
errichtet wurde; und das historische Eise nwerk aus der Mitte des 19. 
Jahrhunderts mit seinen Industriebauten in eindruck svoll mächtige m 
klassizistischem Stil, in den neu n ziger Jahren des 20. Jahrhunderts 
für die Kärntner Landesausste l lung mit einem modernen Zubau des 
Architekten Günther Domenig erweitert, ist für viele ein europ ä-
isches Kleinod, für andere ein Schocker.  
Nicht alle Objekte  sind derartig überwältigend, doch sind sie immer 
eindrucksvoll und Ausdruck der örtlichen Kulturg eschichte. Meist 
haben die Pfarrer dieser Region die Knappen als wenig an der Rel i-
gion interessiert charakterisiert ð an der fast romantischen Bezi e-
hung zur S chutzpatronin der Bergleute, zur Hl. Barb ara rührt das 
allerdings nicht. So ist es nicht verwunderlich, dass die kleine Kapelle 
in der Löllinger Son nseite, die den Namen der Heiligen trägt, immer 
schon ein b esonderer Bezugspunkt für die Menschen war und au ch 
heute noch ist. Es war daher ein dringendes Anliegen des Montang e-
schichtlichen Vereines, die Kapelle nunmehr so zu restauri eren, dass 
sie der Verehrung der Hl. Barbara gerecht wird. Sie ist ein Schmuc k-
stück geworden.  
Als Bürgermeister der Marktgemeinde Hüttenberg ist es mir eine 
Freude, den Montangeschichtlichen Verein ăNorisches Eisenò als po-
sitives Beispiel freiwilliger Arbeit im Dienste der Öffentlichkeit hi n-
zustellen, ich danke im Namen der Gemeindevertretung und Bevö l-
kerung allen, die mit dieser San i erungsarbeit einmal mehr bewiesen 
haben, was Geist, Herz und Einsatz an Wertvollem für die Allg e-
meinheit schaffen können!  

 
Mit herzlichem Glück auf! 

Rudolf Schratter, Bürgermeister 
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Zum Geleit  
 
Der Montangeschichtliche Verein ăNorisches Eisen ò wurde im Jah re 
1975 unter dem Namen ăFreunde des Bergbaumuseums H¿ttenbergò 
gegründet. Zielsetzung des Vereines war die Erha l tung und Pflege 
der reichen Hinterlassenschaft aus eine r  über 2000jährigen Monta n-
geschichte in der Norischen Region. Neben der Gründung und Fü h-
rung eines Bergbaumuseums war die Erhaltung  und  Pflege monta n-
geschichtlich wertvoller Objekte ein spezielles Anliegen des Vereines. 
Besonders sei an die Sanierung und Renovierung des Eisenwe r kes in 
Heft, der Pulvertürme in Großkoll und auf der Stoffener Hö he,  des 
Schicht t urmes bei der Barbarakirche in Knappenberg, der Mundl ö-
cher des Albert -, Unterfahrungs - und des Löllinger Erbstollens, s owie 
an die Renovierung des Albert -Maschinhauses mit seinem wer t vollen 
Kompressor erinnert.  
Die Barbarakapelle  auf der Lö l ling -Sonnseite, die 1862 auf besonderen 
Wunsch der Löllinger Bergleute und mit ihrer Hände Arbeit erric h-
tet wurde, lag dem Verein v on allem Anfang an ganz besonders am 
Herzen. Bereits im Gründungsjahr 1975 haben Mitglieder des Vere i-
nes die erste gründli che Sanierung der Kapelle in Angriff genommen 
und damit noch größere Bauschäden verhindert. Leider ist die Kape l-
le ohne Fundament nur auf eingeebnetem Schutt erbaut, sodass die 
Bodenfeuchte nahezu ungehindert in das Mauerwerk eindringen 
kann. Daher war ber eits in den Jahren 1995/96 die nächste , besonders 
umfangreiche  Renovierung fällig , die nicht nur die Kapelle selbst, 
sondern auch die unmittelbare Umgebung betraf (siehe Renovi e-
rungsbericht).  
Leider setzten Bodenfeuchte und eindringende Niederschlagswässer  
durch zerbröckelnde Abdeckplatten an den Treppen der Giebe l-
mauern der Kapelle rasch wieder zu. So mussten 2005, kaum zehn 
Jahre später, neuerlich umfangreiche Renovierungsarbeiten, diesmal 
mit professioneller  Beratung  und Unterstützung , durchgeführt we r-
den.  
Und so  hoffen  wir, dass dieses Kleinod auf der Lölling -Sonnseite noch 
lange Zeit Zeugnis gibt vom Fleiß der Löllinger Knappen und ihrer 
Verehrung der Heiligen Barbara, der Schutzpatr onin der Bergleute!  

 

Dr. Kurt Dieber 
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Barbara lebte im dritten Jahrhundert nach Christus in Nikodemia (Klei-

nasien). Ihr Vater Dioskuros, ein hochgestellter und reicher Mann, legte gro-
ßen Wert auf die Festigung ihres Glaubens an die griechisch-römischen Got-
theiten.  

Um Barbara vor fremden Einflüssen zu schützen, richtete er ihr in einem 
Turm eine Wohnung ein. Dort lernte sie die Lehre Christi kennen. Dioskuros 
wurde von maßlosem Zorn ergriffen. Er übergab seine Tochter dem römi-
schen Prokonsul Martianus. Dieser ließ Barbara ins Gefängnis werfen und 
foltern und hat sie schließlich zum Tode durch das Schwert verurteilt. 

Ihr letzter Wunsch war es, dass Gott durch sie all jenen beistehen möge, 
die einem plötzlichen Tode gegenüberstehen. 

Gleich nach Barbaras Tod ging ein entsetzliches Unwetter nieder und 
Dioskuros wurde zur Strafe vom Blitz getötet. 

Originalgemälde in der Barbarakirche in 
Knappenberg 
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Barbarakapelle in Lölling: 
 

Künderin vergangener Zeiten 
 
Die Lage 
 

Im Jahre 1862 ließ der Gewerke Eugen von Dickmann-Secherau auf der 
Löllinger Sonnseite in 1142 m SH die Barbarakapelle erbauen. 

Sie wurde an einer Stelle errichtet, von der man einen wunderbaren Aus-
blick über das Görtschitztal, das Krappfeld und über einen großen Teil des 
Klagenfurter Beckens bis zu den Karawanken und den Julischen Alpen hat. 
Wenn zur Herbst- und Winterszeit die Niederungen häufig unter einer Nebel-
schicht liegen und der Ulrichs- und Magdalensberg nur wie kleine Inseln aus 
dem Nebelmeer hervorragen, herrscht hier oben meist gleißender Sonnen-
schein. Die Löllinger Sonnseite hat ein bekannt mildes Winterklima mit vielen 
Sonnentagen.  

 

Barbarakapelle mit Blick auf die Karawanken 
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Die Anregung zum Bau der Kapelle auf diesem schönen Platz gab der 

damalige Betriebsleiter des Löllinger Bergwerkes Ferdinand Seeland. Er erfüll-
te damit auch einen Wunsch der über 700 Bewohner der Lölling-Sonnseite. 
Die Kapelle wurde unter Mithilfe der gesamten Bevölkerung in neugotischem 
Stil errichtet. Soweit bekannt, ließen sich bei der Barbara-Kapelle drei Paare 
trauen, nämlich Anton Bär und Anna Schenn (1920), Anton Langkammer 
und Elfriede Schenn (1922) sowie Karl Rumpold und Minna Wabnegger. 

Im Jahre 1929 hat ein als Krankenkontrollor bei der Österreichisch-Alpine 
Montangesellschaft angestellter Wiener in die Kapelle eingebrochen. Er stahl 
dabei die silberne Monstranz, einige silberne Kerzenleuchter und das ewige 
Licht, was er später verkaufte. Nur das ewige Licht  wurde in Form einer 
offenen Messing-Grubenlampe ersetzt. Diese aber in den siebziger Jahren 
wieder gestohlen. 

Vor der Kapelle standen zwei (1958 gefällte) Fichten mit einem Querbal-
ken, an welchem eine Glocke hing; das Geläut musste im Ersten Weltkrieg 
bei einer Metallsammlung abgeliefert werden.  

Werksdirektor Seeland (sitzend vierter von links) mit seinen Bergbeamten vor dem Lölli n-
ger Erbstollen  
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Ursprünglich sollte an dieser Stelle das Löllinger Bergamt erbaut werden. 
Weil aber Ferdinand Seeland der direkte Blick auf den Löllinger Erbstollen 
und die Betriebstätten wichtiger erschien, ließ er das Bergamt an Stelle des 
Bauernhofes Kölbl errichten. Auf das Dach baute er einen kleinen Turm, um 
in MuÇestunden den abendlichen Sternhimmel als ăHobbyastronomò zu be-
trachten. 

Auch als Oberbergrat Ferdinand Seeland schon im Verwaltungsgebäude 
der Hüttenberger Eisenwerksgesellschaft in Klagenfurt, heute Sitz der Kärn-
tner Landesregierung, amtierte, kam er immer wieder nach Lölling, um sich 
über die neu erschlossenen Erzlager im Löllinger Revier zu erkundigen und 
sich in der guten würzigen Bergluft zu erholen. 
 
 

 
 

Blick auf die Grubenschenke, Pulverturm, die Mundlöcher des Löllinger Er b-
stollens und das Grubenhaus. Im Vordergrund die Erzbunker.  
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